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Ein Spiel mit
Stimmen












Emil



Stimme



Engel



Winter








Emil ist voller Zweifel. Ihn treibt eine
Sehnsucht nach dem Leben, nur weiß er nicht, wie das aussehen kann.
Er träumt sich auf eine Bühne, um von allen Menschen gesehen zu
werden. Dem fühlt er sich aber nicht gewachsen. Um seiner
Unentschlossenheit zu entkommen, beginnt er eine poetische Reise
mit Worten. Begleitet wird Emil von einer Stimme, die ihm Fragen
stellt und das Geschehen kommentiert. Auf der Reise erforscht Emil
seine Sehnsüchte und Befürchtungen. Dabei findet er nicht das
richtige Maß und schwankt zwischen euphorischer Begeisterung,
Ernüchterung und Verzweiflung. Schließlich sieht er in den Worten
selbst die Ursache für seine Verirrung. Am Ende erkennt sich Emil
als Teil eines größeren Ganzen und schließt Frieden mit seinem
Zweifel. 










Erster
Teil












Emil: In welche Richtung - irgendwo. Muss das Leben sein,
das große wahre echte.








Unerreichbar, viel zu groß erscheint es. Diese Kraft, die mich
zieht und alles andere, das Kleine. Es wäre nicht genug.








Unentschlossen steh ich, kann weder vor noch zurück. Aber weiter
muss ich, soviel steht fest.








Unerträglich dieses Warten. Wo ist meine Stelle. Der Platz, der mir
entspricht. Und gehört, der mir gebührt. Wo ich bin.








Welches Wort auch immer. So kann es nicht bleiben.








Zu groß und zu klein. Ich weiß nicht wohin.








Stimme: Zu groß und zu klein. Wie kann das sein?








Emil: Beides ist so falsch. 








Stimme: Du irrst dich.



Beides ist richtig.



Streiche das „zu“. 
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